
NATURWELTEN
steiermark

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

Ei
ne Entdeckungsreise

DURCH DIE  
SIEBEN STEIRISCHEN  

NATURPARKE

Rinder auf Sommerfrische: Wie Cilly & Glockerl auf der Teichalm   

für Artenvielfalt sorgen  Staunen am Wasser: Eine Flusswanderung auf der Sulm  

Die Wunder im Wald: Mit Förster & Koch auf Schatzsuche im Mürzer Oberland  

GRÜNER  
WIRD’S NICHT
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Die Natur im Jahreskreis
Mit dem Naturkalender Steiermark  
kann man jedes Jahr aufs Neue die Natur-
entwicklung in den zehn (!) natürlichen 
 Jahreszeiten prognostizieren. 
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Wir sagen Danke! 

Das Bewusstsein für die Vorgänge 

in der Natur ist eine Voraussetzung 

für deren nachhaltigen Schutz. Mit 

dem Naturkalender kann man Na-

turphänomene (Erscheinungen) im 

Verlauf des Jahres beobachten und 

Zusammenhänge besser erkennen.

Und so haben Sie den Dreh raus: 

1.  Zu einem bestimmten Zeit-

punkt beobachten Sie ein Er-

eignis – z. B. das Eintre!en der 

Rauchschwalben am 25. März.

2.  Drehen Sie die Scheibe so weit, 

bis der 25. März genau mittig 

über der Rauchschwalbe steht. 

3.  So können Sie sehen, was jetzt 

sonst noch in der Natur passiert 

(z. B. Blühbeginn der Salweide) 

und vorhersagen, wann andere 

Phänomene folgen. 

Diese eindrucksvolle Scheibe ist 

beim Verein Naturparke Steiermark 

er hältlich: naturparke-steiermark.at 

Mit der Naturkalender Steiermark App 

können Sie mit Ihren Beobachtungen die 

Natur- und Klimaforschung unterstützen: 

naturkalender.at

„Naturschutz“ de!niert sich als die im Interesse der Allgemeinheit wirkende Obsorge zur dauernden Erhaltung 

der Natur als Lebensgrundlage für Menschen, Tiere und P"anzen. Dazu gehören engagierte Menschen mit 

Einfühlungs ver mögen und fachlicher Expertise, aber auch ein Interessenausgleich, die Vollziehung naturschutz-

rechtlicher Bestimmungen und !nanzielle Mittel.

Wir bedanken uns besonders bei der zuständigen Umweltlandesrätin Mag.ª Ursula Lackner und dem Naturschutz-

referat des Landes Steiermark für die großzügige Unterstützung unserer Anliegen, die wir Ihnen, liebe Leserinnen 

und Leser, in diesem Magazin näherbringen wollen. 

Naturparke Steiermark

Wir 
sagen 

Danke! 
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HERZLICH  
WILLKOMMEN!

VORWORT

Es ist die Vielfalt, die das berŸhmte grŸne Herz …sterreichs 
so unvergleichlich macht. Eine Vielfalt, die sich bei einer 
 Reise durch die sieben steirischen Naturparke unmittelbar 
erschlie§t. 
 
Da ist etwa das weitlŠuÞge Almenland. Es ist das grš§te  
zusammenhŠngende Almweidegebiet ohne BerŸhrungspunkt 
mit einem Hochgebirge Ð und damit einzigartig in Europa. 
Da sind aber auch die ZauberwŠlder des MŸrzer Oberlands, 
in denen zahllose SchŠtze fŸr Genie§er gedeihen und wo  
die Fantasie ßiegen lernt. 

Das Pšllauer Tal im Osten der Steiermark prŠsentiert sich mit 
seinen artenreichen Streuobstwiesen als echtes Schlaraffen-
land fŸr Mensch und Tier. Die Moore der Region Zirbitzkogel-
Grebenzen lehren uns das Lesen Ð ja, probieren SieÕs ruhig aus. 

Die SšlktŠler wiederum sind ein perfekter  Lebensraum fŸr 
wilde HŸhner, und im Geopark der  Steirischen Eisenwurzen 
kommen Besucher der Geschichte der Erde ganz nah. 

Und dann ist da natŸrlich noch die  unvergleichliche  
SŸdsteiermark, aber Ÿber die mŸssen wir Ihnen wohl  
nichts erzŠhlen.

Genie§en Sie mit uns einen Streifzug durch diese wunder-
baren Landstriche.

Gundi Bittermann  
und die Redaktion

"#$%&'()%*+,'$%&
Zerynthia polyxena

-#$%&&%*./*#./%&  
0,&$'1(+%&
Leistus austriacus

0',(#./*''%&23%&   
4%(%&+,'$%&
Lycaena helle

5&6##%& 
+%(%&+,'$%&

Lycaena dispar

Kleine Krabbler:  
Vielleicht wundern Sie sich,  
was in diesem Heft Ÿber  
die Seiten kreucht und fleucht?  
Es sind Insekten, die in den  
steirischen Naturparken heimisch 
und fŸr diese Landschaften typisch 
sind Ð liebevoll illustriert von  
Andreas Leitner. Am Heftende  
ab Seite 70 stellen sie sich vor.



 !"  Gekommen, um zu bleiben 
   Neobiota: Weltenbummler  

 aus Fauna und Flora
  
 !#  Villa Kunterbunt
   Das Leben in der Wiese
  
 !$   Leben im Weingarten
   Zu Gast beim Winzer  

im sŸdsteirischen Sulztal
  
 #% Der grŸne Spiegel
   Beim Kanufahren auf der Sulm  

die Natur erforschen

 $ Landschaften voller Leben
   Eine Bilderreise zu sieben  

steirischen NaturschŠtzen

 &# Wald, Wild und Genuss
  Mit Koch und Fšrster unterwegs

 %% Welt der Wuselwesen
    Wolfgang M. Gran Ÿber seine 

Liebe zum Wald

 %#  Hier blŸht uns was
   Ein Ausflug zu den Streuobst-

wiesen im Pšllauer Tal

 #$ Ein Sommer auf der Alm
   Wie Mensch und Vieh die Hoch-

weiden der Teichalm pßegen

 '% ABC-Methode fŸr Moore
   So wertvoll sind Feuchtgebiete

 '(  Die wilden HŸhner
  Flattern im Naturpark SšlktŠler

 $# Im Fluss der Zeit
   Georafting in den Eisenwurzen

 )"  Lexikon, Impressum
   Unsere Insekten stellen sich vor

52 30
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Servus! 5

naturparke-steiermark.at

VON HERZEN GR†N
2.160 Quadratkilometer  
der Steiermark Ð also etwa 
13 Prozent Ð tragen das  
PrŠdikat ãNaturparkÒ. Ziel  
dieser Naturparke ist der 
Schutz der Landschaft in  
Verbindung mit deren Nut-
zung. Besonders wertvolle, 
charakteristische Landschafts-
rŠume sollen so bewahrt  
und entwickelt werden.

SCH…NE HEIMAT
In den steirischen Naturparken 
leben 94.000 Menschen.

ZIMMER IM PARADIES  
65 Naturpark-Gastgeber  
fŸhren zertifizierte Pensionen 
und Hotels, in denen Natur 
und Vielfalt im Mittelpunkt 
stehen Ð vom gesunden  
Lebensstil bis zur authen-
tischen Naturerfahrung. 

VERST€NDNIS LERNEN 
38 Schulen und 21 KindergŠr-
ten setzen Naturpark-Schwer-
punkte, bei denen die Kinder 
die Geheimnisse von Wald, 
Wiese und Moor erforschen 
und entdecken kšnnen.

GUTES ESSEN
73 SpezialitŠtenbetriebe  
stellen gesunde Lebensmittel 
im Naturpark her und tragen 
damit zum Erhalt der Kultur-
landschaft bei.

GEBALLTES WISSEN
87 FŸhrer sind fŸr GŠste da, 
um ihnen die steirischen  
Naturjuwele nŠherzubringen 
und Wissenswertes zu 
vermitteln.

  

Wo der Mensch mit der Natur im Einklang lebt 
Herrliche Kulturlandschaften entdecken:  

die sieben steirischen Naturparke im †berblick.

ILLUSTRATION:  Andreas Posselt



LANDSCHAFTEN 
VOLLER LEBEN

PANORAMA

Die steirischen Naturparke bringen mit ihren gesunden  
LebensrŠumen Pßanzen, Tiere und Menschen in Einklang. 

Eine Bilderreise zu magischen Orten, die die Seele berŸhren.  

TEXT:  Gundi Bittermann

6! Servus



Ungewšhnliche Stille. Oder: die Ruhe  
vor dem Tschilp. Das Schutzgebiet um den  

Furtner Teich im Naturpark Zirbitzkogel- 
Grebenzen ist ein international bedeutender 

Rastplatz fŸr 200 Zugvogelarten.  
Im FrŸhjahr und Herbst kann man hier  

das gro§e Flattern beobachten.

Servus! 7
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GrŸne Welle. Das Wasser der Salza spiegelt die Farben der umliegenden Natur in allen Nuancen 
wider. Der naturbelassene Wildwasserfluss, der hier durch den Natur- und Geopark  

Steirische Eisenwurzen rauscht, gehšrt zu den schšnsten Kajak- und RaftingflŸssen der Ostalpen.
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GipfelglŸck. Der Hochlantsch ist mit  
1.720 Metern der hšchste Berg im Natur-
park Almenland. Seine schroffe Nordwand 
bildet einen eindrucksvollen Kontrast  
zu den sanften Almweiden um den Teich-
almsee. Der gigantische Ausblick vom 
Gipfelkreuz lŠsst einen die landschaftliche 
Vielfalt des Naturparks ermessen.

Servus! 9
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Wanderlust. Der Weg von der Gumpenalm  
Ÿber den Grat zum Erzherzog-Johann-Aussichts-
gipfel im Naturpark SšlktŠler bietet eine spekta-
kulŠre Aussicht Ÿber das Ennstal. Die Almwiesen, 
die aussehen wie wilde Natur, sind in Wahrheit 
Kulturlandschaft Ð entstanden durch jahrhunderte - 
lange Weidebewirtschaftung.





SchŸtzen durch NŸtzen. Sanft hŸgelig prŠsentiert sich die Landschaft  
im Naturpark Pšllauer Tal. Streuobstwiesen mit alten Obstsorten,  

allen voran der Pšllauer Hirschbirne, bescheren eine reich gedeckte Tafel.
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Artenvielfalt zwischen Reben. Wer den 
Naturpark SŸdsteiermark besucht, kommt an 

einer gemŸtlichen Weinverkostung, etwa hier in 
Ratsch, kaum vorbei. Das kostbare Mosaik aus 
MischwŠldern, Blumenwiesen und WeingŠrten 

verzŸckt Mensch und Tier gleicherma§en.

Servus! 13
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Der JŠger und der Wirt
Fšrster Rainer Gosch und  
Haubenkoch Thomas SchŠffer 
nutzen den  Naturraum Wald 
Ð jeder auf seine Weise.



Servus! 15

VON WALD,  
WILD UND GENUSS

NATURPARK M†RZER OBERLAND

Wenn ein JŠger und ein Wirt in den WŠldern rund um  
Schneealpe, Veitsch und Rax aufeinandertre" en,  

kommen wenig spŠter die feinsten Gaben der Natur auf den Tisch.  

TEXT:  Josef Ruhaltinger# FOTOS: Christof Wagner
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heoretisch ist Pilzesuchen eine 
durch und durch kontemplative Be-
schŠftigung. Tastende Schritte, grŸnd-
liche Blicke, respektvolle PrŸfung des 
Pilzes, das macht eine Schwammerl-
pirsch in der Regel zum beschaulichen 
Naturerlebnis. Mit dem jungen Hauben-
koch Thomas SchŠffer sieht eine Wan-
derung durch die WŠlder der Schneealpe 
etwas anders aus. Er scheint die Pilze  
zu wittern. Der 29-JŠhrige bremst sich 
im Vorbeigehen bei einer gro§en Fichte 
ein und hebt den dichten Nadelschirm. 

Ein fetter Herrenpilz wartet dort auf 
 seinen Finder. Das Prachtexemplar wird 
rau geputzt und in eine Stoffserviette 
ge wickelt. Er habe ãbeim Weggehen kein 
anderes Tragerl gefundenÒ, murmelt  
der Koch. So wandert dieser Speisepilz 
wenig spŠter wohlgebettet in die KŸche 
des Gasthofs SchŠffer in Neuberg, den 
Thomas SchŠffer vor fŸnf Jahren ge-
meinsam mit seiner Frau Karolin Ÿber-
nommen hat. Dort wird er spŠter, fein 
angeršstet, den Braten eines Rehs kom-
plettieren, das in den BergwŠldern des 
Oberen MŸrztals aufgewachsen ist. 

Der Gasthof SchŠffer ist steiermark-
weit einer von 65 Betrieben, die als 
Naturpark- Gastgeber qualiÞziert sind 
und fŸr GŠste die Kulturlandschaft der 
Region erlebbar machen sollen. 

Auf die Tische rund um die vier  
Naturpark-Zentren Altenberg, Kapellen, 
MŸrzsteg und Neuberg wurden immer 
schon Gaben aus den umliegenden  
WŠldern gebracht Ð Schwammerl,  
Preiselbeeren, Heidelbeeren. Eher  
selten schaffte es Fleisch von Rotwild, 
Reh oder GŠmse in die KŸchen der 
MŸrztaler. 

Die Jagd zwischen Schneealpe, Rax 
und Hoher Veitsch war immer schon  
in der Hand der €rarischen, wie die  
kaiserlichen JŠger und Aufseher frŸher 
genannt wurden. Dass sich der eine 
oder andere WildschŸtz in die hohen 
WŠlder schlich und sich das Wildbret 
selber  holte, kam vor Ð aber seltener,  
als dies etwa bei den Nachbarn im Salz-
kammergut der Fall war. �³

T

SchŠtze des Waldes. Der Steinpilz wird noch am Tag seiner Entdeckung in Thomas SchŠffers KŸche 
verarbeitet. Fšrster Rainer Gosch freut sich, wenn er unter Riesentannen kleine TŠnnlinge erspŠht. 

"#$%&'()*
Rosalia alpina 

+),-.#-),*/0%.
Cucujus cinnaberinus 

12.3),*/0%.
Lucanus cervus



ZurŸck zur Natur

Der Naturpark MŸrzer Oberland erstreckt sich mit seinen 
226 Quadratkilometern fast zur GŠnze Ÿber die Gebirgsstšcke 
von Schneealpe und Rax sowie die Nordseite der Veitsch. 

Hauptort ist Neuberg an der MŸrz. Im 19. Jahrhundert 
wurde die Gegend geprŠgt vom Eisenerzabbau in Altenberg 

(geschlossen 1893) und den Neuberger Eisenwerken mit 
dem damals grš§ten Dampfhammer der Monarchie (Teil der 

Oesterreichisch- Alpinen Montangesellschaft, geschlossen 
1924). 2003 wurde der Naturpark gegrŸndet, der Besucher 
und Einheimische nachhaltig mit der Natur verbinden soll.

Servus! 17

Generationenfrage. Die Baumspršsslinge, 
die heute beim Wachsen unterstŸtzt werden, 
bestimmen die Entwicklung des Naturparks 
fŸr die nŠchsten 120 Jahre. Pilze finden  
hier den idealen NŠhrboden.
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GRATINIERTER REHR†CKEN MIT POLENTAKRUSTE
und Steinpilzrahmnudeln

Zutaten fŸr 6 Personen
Zeitaufwand: 2 Stunden

FŸr die Polentakruste:
100 g Butter, 280 ml Milch
Salz, 120 g Polentagrie§  
4 Eidotter  
2 EL gehackte Petersilie  
und Thymian  
50 g geriebener Parmesan

FŸr den Nudelteig:
250 g gri! ges Mehl  
250 g Hartweizengrie§  
1 TL Salz, 5 Eier, 1 EL Olivenšl

FŸr die Steinpilzrahmsauce:
500 g frische Steinpilze
2 Zwiebeln, fein gehackt
3 Knoblauchzehen, fein gehackt  
3 EL Olivenšl
1 roter Paprika, fein gewŸrfelt  
100 ml Rindsuppe, 200 ml Obers
2 EL gehackte Petersilie,  
Majoran und Thymian  
Salz, Pfe" er, gemahlener KŸmmel
4 Eidotter

FŸr den RehrŸcken:
1 kg RehrŸcken ohne Knochen 
Salz, Pfe" er, 2 EL Olivenšl

Zubereitung
 1.  FŸr die Polentakruste Butter 

und Milch mit einer Prise Salz in 
einem Topf aufkochen, Polenta-
grie§ unter RŸhren einrieseln 
und 10 Minuten kšcheln lassen. 
Polenta zugedeckt lauwarm ab-
kŸhlen lassen und mit Eidotter, 
KrŠutern und Parmesan ver-
rŸhren. Eine Kuchenkastenform 
mit Frischhaltefolie auslegen, 

 Polentamasse in die Form strei-
chen und eine Stunde kalt stellen. 

 2.  FŸr die Nudeln die Zutaten zu 
einem glatten, festen Teig ver-
kneten. Nudelteig in Frischhalte-
folie wickeln und 30 Minuten 
rasten lassen. Anschlie§end den 
Teig 2#mm dŸnn ausrollen und in 
3#mm breite Streifen schneiden. 

 3.  FŸr die Sauce Steinpilze in mund-
gerechte StŸcke schneiden. Zwie-
beln und Knoblauch in Olivenšl 
anschwitzen, Paprika zugeben 
und kurz anršsten. Steinpilze zu-
fŸgen und krŠftig anbraten. Rind-
suppe und Obers angie§en und 
die Sauce 10 Minuten kšcheln 
lassen. Mit KrŠutern und GewŸr-
zen abschmecken.

 4.  Backrohr auf 160#¡C Ober-/
Unter hitze vorheizen. Polenta  

aus der Form stŸrzen, Folie 
 ab ziehen und in ca. 1 cm dicke 
Scheiben schneiden. RehrŸcken 
mit Salz und Pfeffer wŸrzen und 
in Olivenšl rundum scharf anbra-
ten. Fleisch aus der Pfanne neh-
men und im Backrohr auf dem 
Gitter ca. 5Ð6 Minuten garen. 
RehrŸcken mit Polentascheiben 
belegen und unter dem Grill auf 
Sicht goldbraun gratinieren.

 5.  Nudeln in Salzwasser bissfest 
kochen, abschŸtten und sofort 
unter die Steinpilzsauce mengen. 
Steinpilznudeln mit Eidottern 
legieren.

 6.  RehrŸcken in Portionen schnei-
den und mit den Steinpilzrahm-
nudeln dekorativ anrichten.  
Mit gehobelten Steinpilzen  
garnieren und mit einer krŠftigen 
Wildsauce servieren.

"#$%&%'$ ()'%'
! pis mellifera carnica
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FrŸher wŠre Rainer Gosch einer der 
€rarischen gewesen. Gosch ist JŠger 
und Fšrster bei den Bundesforsten. Drei 
Viertel aller WŠlder im Naturpark MŸr-
zer Oberland gehšrten einst den Habs-
burgern. ãAuf unseren Grenzsteinen 
steht noch k. k.Ò, erzŠhlt er. Es hei§t, 
wenn Franz Joseph allein jagen wollte, 
kam er nach Neuberg, wo ein Trakt des 
gotischen MŸnsters fŸr ihn hergerichtet 
worden war. ãFŸr gro§e gesellschaft-
liche Ereignisse wŠhlte er IschlÒ, erzŠhlt 
Gosch. Alte HŸttenbŸcher, Erinnerungs-
steine und nicht zuletzt das 1869 erbau-
te kaiserliche Jagdschloss in MŸrzsteg 
erzŠhlen von den Pirschen der kaiser-
lichen Familie. Bis heute gelten die GrŠ-
ben und Kare des MŸrzer Oberlandes 
unter JŠgern als Sehnsuchtsgebiete. 

Traditionell zŠhlen Hirsch, Reh und 
Gams zu den Þxen Angeboten bei den 
Gastronomen der Region. Was frŸher in 
wenigen Wildwochen in Sauce ertrŠnkt 
wurde, hat heute in lustvoller Variation 
ganzjŠhrig Saison. FŸr Thomas SchŠffer 
ist Wild der Inbegriff der regionalen  
KŸche: ãUnd es gibt unbegrenzte Mšg-
lichkeiten der Zubereitung.Ò Hirsch-
steaks, Rehschnitzel und Wildschwein-
koteletts Þnden sich auf fast allen 
MenŸkarten im MŸrzer Oberland. 

UMBAU IM GEH…LZ
Am Oberlauf der MŸrz ist Ð wie in allen 
Waldgebieten Mitteleuropas Ð das Ver-
hŠltnis zwischen Wald und Wild kom-
pliziert. Der Klimawandel verŠndert den 
Forst Ð und damit auch das Verhalten 

des Wildes. Reine Fichtenkulturen  
zwingen Reh und Hirsch, ihren Hunger 
mit jungen Baumtrieben zu stillen.  
Dazu kommen die trockenen Sommer 
der vergangenen Jahre, die dem Borken-
kŠfer ein wahres Paradies bereiteten. 
Der Anteil an ã KŠferholzÒ hat sich auch 
in der Obersteiermark vervielfacht.  
UnŸbersehbar dŸnnen die SchutzwŠlder 
an den BerghŠngen aus. 

Rainer Gosch arbeitet nach všllig 
 anderen Prinzipien als seine VorgŠnger: 
ãDer Klimawandel Šndert alles. Jene 

Geschmacksfrage. Der RehrŸcken, den Haubenkoch Thomas SchŠffer zubereitet, stammt  
vom Wild aus den umliegenden Bergen. Nur bei der Wahl des Roten wird die Region verlassen.

�³
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BŠume, die wir heute unterstŸtzen,  
bestimmen die nŠchsten 120 Jahre die 
Entwicklung der Region.Ò Im Bundes-
forste-Revier von Rainer Gosch bedeutet 
dies, dass die Fichtenanteile zum Vor-
teil von Tanne und LŠrche von 72 auf 
46 Prozent gesenkt werden. Au§erdem 
werden LaubbŠume in Zukunft eine 
deutlich wichtigere Rolle im Wald ein-
nehmen. Der Anteil an Totholz wird zur 
UnterstŸtzung der Artenvielfalt im Wald 
erhšht. Wer mit Gosch durch sein Revier 

streift, erlebt tief empfundene Freude, 
wenn Riesentannen, die von einer 
SchlŠgerung ausgenommen wurden, 
eine Unzahl kleiner TŠnnlinge gesŠt 
 haben. Der Fšrster frohlockt, wenn er 
mittelwŸchsige Buchen oder LŠrchen 
in unmittelbarer Nachbarschaft deutlich 
 Šlterer Fichten Þndet. In einigen Jahr-
zehnten, wenn die Fichten geerntet 
 werden, Ÿbernehmen die heute drei§ig- 
bis fŸnfzigjŠhrigen LaubbŠume die Vor-
herrschaft. Eine Menschengeneration 
spŠter geben sie durchmischtem Nach-
wuchs aus Fichten, Tannen, LŠrchen 
und Buchen die Chance, selbst zu den 
MŠchtigen des Waldes zu werden. 
 DiversitŠt schlŠgt Monokultur. 

Gosch zeigt aber auch auf Schneisen 
in den BerghŠngen, in denen kaum 

 BŠume zu Þnden sind: Im Winter kana-
lisieren diese Lichtungen die wachsende 
Masse an Tourenskifahrern. Ohne das 
Pistenangebot wŸrden sich die zahllosen 
Naturnutzer im ganzen Wald verteilen, 
ãund dann hat das Wild NotzeitÒ, sagt 
der Fšrster. 

WASSER F†R WIEN
Knapp au§erhalb von Neuberg zwŠngt 
sich das Seitental des Karlgrabens zwi-
schen die bewaldeten Gipfel der Schnee-
alpe-Gruppe. Wanderer passieren dabei 
einen schmucklosen Zweckbau aus den 
1960ern, der es nur mit gro§er MŸhe 
schafft, sich im Hang zu verkriechen. 
Die Schilder erklŠren, dass hier bei den 
Sieben Quellen das sŸdliche Ende des 
Schneealpenstollens beginnt. Ein zehn 

Haubenrestaurant und Wirtshaus. Karolin und Thomas SchŠffer verfeinern die FrŸchte des Waldes. 
Die Heidelbeeren fŸr den Strudel wachsen im Waldhang Ÿber dem Ort. 

"#$%&'()*  +,$--*
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Kilometer langer Wassertunnel schleust 
Trinkwasser unter das gesamte Schnee-
alpen-Gebiet, um im niederšsterreichi-
schen Na§wald in die ! . Wiener Hoch-
quellenleitung eingespeist zu werden. 

ãWasser ist wahrscheinlich heute 
unser begehrtester ExportartikelÒ, sagt 
Andreas Steininger, erster Mann im Na-
turparkmanagement des MŸrzer Ober-
landes, und schmunzelt. Dass Steininger 
auch Ausbildungsleiter der steirischen 
Bergrettung ist, sagt einiges Ÿber seine 
KletterfŠhigkeiten, aber auch Ÿber die 
Art des Tourismus, die im Oberen MŸrz-
tal gelebt wird. ãZu uns kommt der Gast, 
der den Wald und die Luft noch spŸren 
will.Ò PlŠne fŸr Bergbahnen gibt es keine, 
und Mountainbike-Abfahrten sucht man 
im Naturpark vergeblich. DafŸr Þndet 
sich Ÿber dem Karlgraben auf 1.300 Me-
tern das Na§kšhr, eine ausgedehnte 
Hochmoorlandschaft, die mit gezŠhlten 
einundzwanzig Mooren auf etwas mehr 
als 200 Hektar zu den besonderen 
Schutzgebieten des Naturparks zŠhlt. 

Behutsame Wanderer begegnen an 
spŠten Vormittagen auf der Hochebene 
immer wieder in der Sonne dšsenden 
GŠmsen, die sich nur widerwillig trollen. 
Und im Tal erwarten den Besucher kuli-
na rische oder Ð als Gast der Neuberger 
 Kulturtage Ð auch kulturelle Highlights.

In Neuberg feiern die Sinne. Aber,  
wie es Haubenkoch Thomas SchŠffer 
for muliert: ãNur wer bereit ist, kann 
auch  genie§en.Ò

HEIDELBEERSTRUDEL

Zutaten fŸr 6 Personen
Zeitaufwand: 2!  Stunden

FŸr den Teig:
280 g glattes Mehl
4 EL Sonnenblumenšl
100 g lauwarmes Wasser
1 Ei, 1 Prise Salz

FŸr die FŸlle:
170 ml Milch
20 g Vanillepuddingpulver
80 ml Portwein 
50 g Kristallzucker
2 Eidotter
1,2 kg Heidelbeeren
80 g Semmelbršsel 

gri! ges Mehl  
zum Bestauben
100 g zerlassene Butter  
zum Bestreichen
1 Eidotter, mit  
3 EL Milch verrŸhrt

Zubereitung
 1.  Alle Teigzutaten zu einem  

weichen Teig verkneten, 
mit etwas …l einpinseln, mit 
Frischhaltefolie bedecken 
und eine Stunde bei Raum-
temperatur rasten lassen.

 

 2.  FŸr die FŸlle Milch und  
Vanillepuddingpulver glatt 
rŸhren. Portwein, Zucker 
und Dotter einrŸhren,  
Heidelbeeren und die HŠlfte 
der Bršsel unterheben.

 3.  Zwei trockene Geschirr-
tŸcher Ÿber einen Tisch 
breiten und mit griffigem 
Mehl bestauben. Backrohr 
auf 180"¡C Hei§luft vor-
heizen. Strudelteig Ÿber die 
HandrŸcken hauchdŸnn Ÿber 
die TŸcher ausziehen, mit 
Butter bestreichen und mit 
Ÿbrigen Bršseln bestreuen. 

 4.  FŸllung auf das vordere 
Viertel verteilen. Die dicken 
TeigrŠnder abschneiden 
und den Strudel mithilfe des 
Tuches einrollen. Teigenden 
unter den Strudel falten, 
Strudel auf ein gefettetes 
Backblech legen und mit 
Dottermilch bepinseln.

 5.  Heidelbeerstrudel auf  
der mittleren Schiene 
ca. 45 Minuten backen und  
mit Staubzucker bestreuen.

Mehr Informationen zur Region:  
muerzeroberland.at

"#$%&'()*+$,#&
Lopinga achine



GrŸne Lunge des Planeten, unverzichtbares …kosystem Ð  
ja, selbstverstŠndlich. Aber der Wald ist auch  

eine Schatzkammer der Fantasie mit tausendundein 
 mystischen Bildern, DŸften und GerŠuschen.

ILLUSTRATION:  Andreas Posselt

IN DER WELT  
DER WUSELWESEN

Essay
WOLFGANG M. GRAN
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s mag ja eine ganz passable Lebensschule 
sein, weil man frŸh lernt, dass die Gro§en den 
Weg vorgeben und die Kleinen mitdackeln 

mŸssen. Aber generell zŠhlt es fŸr Kinder nicht zu den 
spannendsten Lebenserfahrungen, mit ihren Eltern 
spazieren zu gehen. Mšchte man meinen. Irgendeinen 
Grund muss es jedoch haben, dass die sonntŠg lichen 
SpaziergŠnge meiner Kindheit nicht als ausschlie§lich 
langweilig in der Erinnerung verankert sind.

Klar, als sich der jŸngere Bruder in einer Mischung  
aus kindlicher Neugierde und trotzigem Protestgehabe  
ein PalmkŠtzchen so tief ins Nasenloch schob, dass es 
am folgenden Tag nur ein Arzt wieder entfernen konn-
te, war das ein Heidenspa§ Ð aber halt doch nur ein 
singulŠres Erlebnis, wenn auch von unbestreitbarem 
Unterhaltungswert.

Bei diesem kurzen WaldstŸck jedoch, bei diesem stei-
len, engen GeschlŠngel Ÿber samtweichen Humus und 
mŠchtige Wurzeln, die wie riesige WŸrmer aus dem 
Boden krochen und in diesem auf wundersame Weise 
wieder verschwanden, war das schon anders. Nach-
haltiger. Kein einziges Mal konnte ich als Kind nŠm-
lich dieses schmale Waldweglein begehen, ohne mir 
eine verschlungene, geheimnisvolle Wurzelwelt tief 
unterhalb des Waldbodens vorzustellen.

Und ohne jedes Mal den brennenden Wunsch zu ent-
wickeln, dass dieses fŸr mich und meine Neugierde 
viel zu kurze WegstŸck nie enden mšge. Denn hier, 
zwischen den hohen, dichten BŠumen, die auch an 
den strahlendsten Sommertagen nicht mehr als ein 
mystisches Halbdunkel zulie§en, hatte ich auch das 
GefŸhl, ich kšnnte Farben riechen. An einer Stelle 
stieg es mir dunkelgrŸn in die Nase, an einer anderen 
roch es feuchtbraun.

Auf diesem serpentinenartigen Waldparcours der 
Sonntagsroute lernte ich vom Vater Ÿbrigens auch, 
wie leicht man den Parasol mit dem hochgiftigen 
KnollenblŠtterpilz verwechseln und dass man am 
 Verzehr von Letzterem sogar sterben kann. Es ist 
durchaus mšglich, dass diese ErzŠhlung aus dem 
Wald die lebens lŠngliche Skepsis gegenŸber Pilzen 
und die weitgehende BeschrŠnkung auf den Genuss 
von Eierschwammerln begrŸndete.

Aber selbst diese toxische Information verhinderte 
nicht, dass mir der Wald von diesen Kindheitstagen an 
Welt wurde. Eine zauberhafte, aus allem anderen 

herausgelšste Welt, in der es von Ÿberallher sŠuselte, 
knackste und raschelte, die immer um ein StŸck mehr 
erahnen lie§, als sie tatsŠchlich zeigte. Die um so 
 vieles besser, intensiver und spannender roch als der 
rafÞnierteste Duft aus kleinen FlŠschchen. Und die 
noch im Erwachsenenalter mit jedem realen Sinnes-
eindruck ein gro§es Fenster ins weite Reich der Fan-
tasie aufstš§t.

Das konnte aber schon auch eine unangenehme RŸck-
kehr in die RealitŠt zur Folge haben. Einmal  verlor  
ich mich, auf wohlig weichem Moos sitzend, in der Be-
trachtung eines riesigen Ameisenhaufens, sah diesen 
unermŸdlich wuselnden Wesen derma§en entrŸckt 
zu, dass ich die in meinen Hosenbeinen erst bemerkte, 
als es bereits viel zu viele waren, um sie alle an Ort 
und Stelle wieder loszuwerden. Seither bin ich beim 
Staunen im Wald auf einen gewissen Sicher heits -
abstand bedacht.

Ein Abstand, der mit den Jahren auch entsteht, wenn 
das Wissen der Fantasie auf den Pelz rŸckt, wenn Zah-
len und Fakten ins Hirn krabbeln wie die Ameisen ins 
Hosenbein. Kognitiv zu erfassen, dass sich auf einem 
gar nicht so gro§en StŸck Walderde mehr Lebewesen 
tummeln, als Menschen diesen Planeten bevšlkern, ist 
zweifellos lehrreich. Aber es ist nicht halb so prickelnd 
wie die kindliche Vorstellung der Wurzelwelt unter 
der Erde.

Die Waldwelt lŠsst einen ohnehin nicht mehr ziehen, 
sobald man sich einmal mit allen Sinnen auf sie ein-
gelassen hat. Da kann man so erwachsen werden, wie 
man will. 

Als KrŸmel, der erste Hamster meines Sohnes, das 
Zeitliche gesegnet hatte, musste ich mir eine angemes-
sene Beisetzung einfallen lassen. Und so zogen wir, 
der steife Hamster im Holzschachterl, der trauernde 
Sohn und ich, wie bei einer feier lichen Prozession  
in den nahe gelegenen Wald, wo ich in der NŠhe einer 
Eiche mit einem kleinen Schauferl ein Loch grub und 
den guten KrŸmel zur letzten Ruhe bettete.

Nicht ohne mich davor grŸndlich vergewissert zu 
 haben, dass kein Ameisenhaufen in der NŠhe war.
 

�@��Wolfgang M. Gran ist Journalist, Buchautor, Musiker 
und Steirer mit Leib und Seele. Sein VerhŠltnis zu Wald-
ameisen hat sich im Laufe der Jahre etwas entspannt.
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HIER BL†HT  
UNS WAS

NATURPARADIES

Auf den Streuobstwiesen des Naturparks Pšllauer Tal gedeihen 
Jungspunde neben Methusalems, Birnen neben €pfeln  

und eine Artenvielfalt, die ihresgleichen sucht. Ein Ausßug  
zu den vielen Wundern zwischen Wurzel und Krone.

TEXT:  Silvia Pfaffenwimmer" FOTOS: Gregor Kuntscher
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Eine wie keine. Die aromatische 
Hirschbirne steht als Leitsorte fŸr 

das Pšllauer Tal. Man erkennt sie gut 
an ihren dunkelroten StaubblŠttern 
und an ihrem salbeiblŠttrigen Laub. 
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lŸhende ObstbŠume, so weit das  
von der FrŸhlingssonne gekitzelte Auge 
reicht, und spŠter im Jahr tausende Ver-
suchungen fŸr Eva und ihren leicht ver-
fŸhrbaren Adam: So hat er wohl aus ge-
sehen, der Garten Eden. Im Naturpark 
Pšllauer Tal nennt man die Vielzahl an 
ObstbŠumen und das gedeihende GrŸn 
unter ihren Kronen etwas weniger ro-
mantisch ganz einfach ãStreuobstwieseÒ. 

Doch fŸr die rund 5.000 Tier-, Pßan-
zen- und Pilzarten, die in diesem Biotop 
leben, ist es tatsŠchlich so etwas wie das 
Paradies: beinahe verloren, aber dank 
dem gewachsenen NaturschutzverstŠnd-

nis nicht ganz. Nicht zuletzt wegen Men-
schen wie Alois Wilfling, der sich nicht 
nur von Berufs wegen, sondern von gan-
zem Herzen dem Streuobst verschrieben 
hat. Der Biologe und Obstexperte hat 
im Zuge einer BiodiversitŠtsstudie fŸnf 
Jahre im Pšllauer Tal geforscht, um dem 
Paradies seine Geheimnisse zu entlocken; 
hat jede Knospe, jedes Graserl, jedes 
FlŸgel schlagen registriert und dokumen-
tiert und auf seinem eigenen Hof bislang 
mehr als 140 BŠume nachgepßanzt.

Vor hundert Jahren gab es in der 
Steiermark noch mehr als 2.000 Obst-
sorten, heute sind 95 Prozent der ur-

sprŸnglichen ãBamaÒ, wie Alois sagt, 
weg Ð und mit ihnen Geschmacksvielfalt 
und Lebensraum. Ungleich mehr als 
heute Ÿberzogen frŸher Streuobstwiesen 
die HŠnge, lange Baumreihen verliefen 
zwischen €ckern und Feldern, sŠumten 
Wege, bildeten geradezu fŸrstliche 
 Al leen entlang der Stra§en. 

€PFEL, BIRNEN UND EINE DIVA
Auf den €sten sa§en Damen und Herren 
mit illustren Namen: der Geßammte 
Kardinal, der Freiherr von Berlepsch und 
die Goldrenette von Blenheim, alles €pfel, 
oder die Gute Luise von Avranches 

B

Baumbegeistert. Alois Wilfling ist ein gefragter Experte fŸr Schutzgebiete. Launig 
erklŠrt er BlŸte, Blatt und Borke wie jene des Birnbaums, die man an ihren lŠnglichen 
Schuppen erkennt (Bild links). Bei ApfelbŠumen sind diese dagegen eher quadratisch.
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Prominent. Der GrŸnspecht ist eine 
Leitart des Naturparks und richtet sich 
seine Hšhle in alten BŠumen ein. Zum 

Fressen wandert er eine Etage tiefer 
und holt mit seiner zehn Zentimeter 
langen Zunge Ameisen aus der Erde.
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Verstreute SchŠtze 

Der Naturpark Pšllauer Tal liegt  
in der Nordoststeiermark und zieht 
sich von tiefen Lagen Ÿber sanftes 

HŸgelland bis auf 1.280 Meter 
Seehšhe. Viele Streuobstwiesen 

sŠumen die HŠnge, noch viel 
mehr BŠume aber sind bereits 

verschwunden und wurden durch 
Obst plantagen ersetzt. GrŸnde 

dafŸr gibt es viele: stark schwan-
kende ErtrŠge, Flurbereinigungs-
aktionen, Menschen, die lieber 

in einen optisch makellosen Apfel 
als in ein StŸck Natur bei§en. Und 
Bauern, fŸr die sich das mŸhsame 
Ernten und Klauben des Streuobsts 

einfach nicht mehr lohnt. 

Der Naturpark unter Obmann  
Franz Grabenhofer und das 

Naturschutzreferat des Landes 
Steiermark halten dagegen:  

mit gefšrderten Baum pflanz-
aktionen Ð seit 2007 wurden 
5.000 neue BŠume gesetzt Ð, 

UnterstŸtzung bei der bŠuerlichen 
Direktvermarktung, einem 

Freiluftklassenzimmer fŸr Schulen 
und beschilderten Wanderwegen, 
die Bewusstsein schaffen sollen. 
Eine beim Naturpark angestellte 
Biologin kartiert die FlŠchen und 

berŠt die Bauern.
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Bildschšn. Das Kleine Knabenkraut, 
eine Orchideenart, fŸhlt sich nur auf 
mageren, ungedŸngten Bšden wohl.

Begehrt. Zwei Wiesenhummeln auf 
einer Silberdistel, deren RšhrenblŸten 
sich als Landeplatz optimal anbieten.
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und die GrŠÞn von Paris mit ihrer Birnen-
Þgur. Steirische MaschanzkerŠpfel, 
Schneiderbirnen, Tafel-, Most- und Wirt-
schaftsobst, mit dem die Bauern sich 
und ihre Familie versorgten. 

Die Hirschbirne, eine Diva mit hohen 
AnsprŸchen, hat es hier zu besonderer 
BerŸhmtheit gebracht: ãZuerst ist sie 
hart und grŸn, aber ehe man sichÕs ver-
sieht, innen braun. Sie reift spŠt und un-
gleichmŠ§ig, sodass man tŠglich klauben 
mussÒ, sagt Alois Wilfling. Kein Wunder, 
dass man andernorts den Versuch, sie 
zu kultivieren, rasch aufgegeben und die 
Hirschbirne lieber den Pšllauern Ÿber-
lassen hat. Diese kommen mit der Diva 

bestens zurecht und machen aus ihr Saft, 
Sekt, Schnaps und anderes mehr.

Doch als Streuobst gelten nicht nur 
Apfel und Birne. Je nach Hšhenlage 
wachsen im Naturpark auch Zwetschke, 
Kirsche, Marille, Quitte, Mispel und Nuss. 
In den Baumkronen, im alten Holz und 
auf den Wiesen gedeiht eine Artenviel-
falt wie sonst nirgends. Hier leben GrŸn-
specht und Kleiber neben Schwalben-
schwanz und JuchtenkŠfer. Hier turtelt 
das Ruchgras mit der Hainsimse und der 
Wilde Storchschnabel mit der Silberdis-
tel. Hier Ÿber ziehen Flechten und Moo-
se die betagten StŠmme Ð zum Zeugnis 
fŸr ein gut funktionierendes System.

ãIn einer Streuobstwiese Þnden 
sich auf fŸnf mal fŸnf Metern sechzig  
bis siebzig verschiedene Pßanzenarten. 
Auf einer  intensiv genutzten, fŸnfmal  
im Jahr  gemŠhten Wiese sind es gerade 
einmal zehnÒ, sagt Alois Wilfling und 
lŠsst seine Finger Ÿber die raue Borke  
eines Birnbaums wandern. 

In einiger Ent fernung lacht ein  
GrŸnspecht auf. Kann gut sein, dass  
er gerade Ameisen jagt Ð Zeit fŸr ein 
Festbankett im Paradies.

Saftig. Auch die Zypressen-Wolfsmilch ist eine Bewohnerin der Streuobstwiese.  
Bei Insekten und Bienen sehr beliebt, sollte der Mensch jedoch lieber die Finger von ihr 

lassen: Der Milchsaft der Pflanze ist giftig und reizt die Haut.

Mehr Informationen zur Region:  
naturpark-poellauertal.at

"#$%&$'()*
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er Herr Geheimrat hatte schon 
immer einen Blick fŸr das Besondere: 
Johann Wolfgang von Goethe lie§ sich 
angeblich ein kleines Treppchen bauen, 
um den RiesenbŠrenklau Ð eine bis zu 
fŸnf Meter hohe und ursprŸnglich aus 
dem Westkaukasus stammende Staude Ð 
aus der NŠhe studieren zu kšnnen. Im 
19. Jahrhundert war diese Pßanze noch 
eine Attraktion in den GŠrten des Adels, 
heute hat sie ganze Landstriche fŸr sich 
erobert. Auch im Gebiet der Steirischen 
Naturparke ist sie lŠngst weit verbreitet. 
Da sie dort aber viel zu viel Platz be an-
sprucht, andere Arten zurŸckdrŠngt 
und noch dazu schwere Hautreizungen 
verursacht, wird sie in aufwendigen 
 Aktionen bekŠmpft. 

Das ist kein Einzelschicksal unter den 
pßanzlichen und tierischen ZuzŸglern, 
die auf den unterschiedlichsten Wegen 

zu uns kommen: als Samenkšrner in 
ReifenproÞlen oder auf Zugwaggons, als 
blinde Passagiere in Schiffscontainern 
und Flugzeugen, zu Land, zu Wasser 
oder in der Luft. Viele wurden Ÿber die 
Jahrhunderte auch ganz bewusst ein-
gefŸhrt, um botanische GŠrten, Park-
anlagen und private Orangerien oder 
Menagerien zu schmŸcken. ErdŠpfel,  
Paradeiser, Tulpen, Narzissen, Horten-
sien oder Tiere wie der Schwan und  
die Regenbogenforelle Ð alle kamen sie 
einmal von weit her in unsere Breiten. 
Und wer mšchte sie heute noch missen?

SCHNELLER, H…HER, DICHTER
Doch es gibt auch eine Schattenseite. 
Sie zeigt sich, wenn die ZuzŸgler 
 Pßanzen und Tiere, die immer schon 
da  waren, verdrŠngen. Fachleute spre-
chen in diesem Fall von invasiven 

D

GEKOMMEN,  
UM ZU BLEIBEN

NEUE ARTEN IN DER STEIERMARK

Pßanzen und Tiere Ÿberwinden mŸhelos Gebirge und Ozeane 
und hŸpfen munter von Kontinent zu Kontinent. Auch in den 
Steirischen Naturparken leben viele dieser Weltenbummler.  

Wir sehen uns ein paar davon genauer an.

TEXT:  Silvia Pfa! enwimmer

Und hopp! Zuckerlrosa, 
hŸbsch anzusehende BlŸten, 
saftiges GrŸn: Das DrŸsige 
Springkraut wirkt aufs Erste 
sanft und lieblich. Doch es 
hat Temperament: Sind seine 
Samen reif, entladen sie sich 
explosionsartig in die Umwelt.

�³

"#$%&''()*+'($
Leptinotarsa decemlineata
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Die meisten invasiven Pßanzen sind 
aus GŠrten entwischt und bedrŠn-
gen in der freien Natur einheimische 
Arten. AllgegenwŠrtige GewŠchse 
wie Lorbeerkirsche, Schmetterlings-
strauch, Bananenstaude, Goldrute 
oder Essigbaum vermehren sich mun-
ter  weiter, wenn ihr GrŸnschnitt in 
Wald und Wiese entsorgt wird. Der 
 richtige Platz dafŸr ist die Biotonne 
oder der Komposthaufen, bei bereits 
blŸhenden Pflanzen die MŸlltonne. 
BlŸtenstŠnde sollten vor der Samen-
reife abgeschnitten werden. Versierte 
GŠrtnereien helfen bei der Suche nach 
ungefŠhrlichen Pßanzenalternativen.

Der Schmetterlingsstrauch (Buddleja 
davidii) stammt ursprŸnglich aus China 
bzw. Tibet. Schmetterlinge lieben ihn, 
auch Bienen und Hummeln besuchen 
ihn. Doch andere Pßanzen, die bei der 
BestŠubung ebenfalls auf Insekten an-
gewiesen sind, haben das Nachsehen: 
Durch den reich blŸhenden Strauch 
werden sie als Futterquelle unattraktiv 

und verschwinden Ÿber kurz oder lang 
aus der Landschaft.

Die Lorbeerkirsche (Prunus lauro-
cerasus) kam bereits im 16. Jahr hundert 
als Zierpßanze von Asien nach Europa. 
ImmergrŸn und deshalb in GŠrten 
 geschŠtzt, ist sie zwar aufgrund des 
sŸ§en Nektars ihrer ledrigen BlŠtter 
bei Ameisen beliebt, aber fŸr alle 
 anderen nutzlos: Die Ameisen ver-
teidigen ihr Revier gegen Insekten  
und Raupen. Alle Teile der Pßanze  
sind  giftig (Bild unten).

Topinambur (Helianthus tuberosus), ur-
sprŸnglich in Nord- und Mittelamerika 
heimisch, kam im 17. Jahrhundert 
mit Seefahrern nach Frankreich. Die 
freundlich gelb blŸhende Staude wird 
ihrer essbaren Wurzelknollen wegen 
geschŠtzt. Ihr Ÿppiges Wachstum 
 beginnt zeitig im FrŸhjahr, heimische 
Arten kommen aufgrund von Licht-
mangel und WurzelÞlz nicht hoch  
(Bild links).

Der Essigbaum (Rhus typhina) kommt 
aus Nordamerika, Trockenheit und 
 KŠlte machen ihm nichts aus. Všgel 
fressen gerne seine roten FrŸchte und 
sorgen Ð gemeinsam mit wild wuchern- 
den Schšsslingen Ð fŸr die schnelle 
Verbreitung des unempÞndlichen Ge-
wŠchses. Heimische Pßanzen werden 
verdrŠngt; der Essigbaum hemmt ihr 
Wachstum auch noch Ÿber  chemische 
Botensto! e.

Der Asiatische MarienkŠfer (Harmonia 
axyridis) wurde als biologischer SchŠd-
lingsbekŠmpfer nach Europa geholt. 
Jetzt macht er selbst Probleme: 
Ein KŠfer vertilgt pro Tag 100 bis 
270 BlattlŠuse Ð aber auch andere 
weichschalige Insekten, Insekteneier 
und Larven der eigenen Spezies. 
In WeingŠrten versteckt er sich 
 zwischen den Trauben und macht 
den Wein bitter (Bild unten).

Listige Wesen  
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Neobiota, die einen Verlust der Bio-
diversitŠt bewirken. Diese Pßanzen 
 haben sich ausgeklŸgelte Strategien 
 zurechtgelegt, um Boden zu gewinnen. 
Sie sind nicht wŠhlerisch und passen  
sich umgehend der neuen Umgebung 
an. Sie keimen frŸh und verteilen emsig 
ihre langlebigen Samen. Jungpßanzen 
bilden rasch einen dichten BlŠtterwald, 
der nichts anderes mehr hochkommen 
lŠsst. Auch die Tiere vermehren sich ßei-
§ig und vor allem schnell, unter ande-
rem, weil es ihnen an Feinden mangelt.

EINE VON TAUSEND MUCKT AUF
Von tausend gebietsfremden Arten (gr. 
Neobiota; bei Pßanzen Neophyten; bei 
Tieren Neozoen), die zu uns kommen, 
Ÿberleben hundert, zehn davon kšnnen 
auf  Dauer Fu§ fassen. Und von diesen 
Arten macht wiederum nur eine Proble-
me.  Alles nicht so schlimm, kšnnte man 
 meinen. Eintšnige Uferlandschaften, 
in denen nur noch das DrŸsige Spring-
kraut wŠchst, oder WeingŠrten, die vom 
Asiatischen MarienkŠfer heimgesucht 
werden, beweisen jedoch das Gegenteil. 

Auch der Naturschutz beobachtet die 
Neobiota mit Argusaugen und greift ein, 
wo es mšglich und sinnvoll ist: Man 
grŠbt Wurzeln aus, fŠllt Stauden, mŠht, 
rei§t aus, sorgt fŸr Beweidung und Be-
jagung. Und man stellt dabei fest: Die 
Neuankšmmlinge lehren uns wie einst 
Goethe immer noch das Staunen.

Einen spannenden und  umfassenden 
†berblick zum Thema  liefert die Seite 
 neobiota.steiermark.at

"#$%&'(#)*+,&-./
Cydalima perspectalis

"+00.-*12(3.
Stictocephala bisonia

Reizend. †bermannshoch und  
stattlich wŠchst der RiesenbŠrenklau, 

auch Herkulesstaude genannt.  
Sein Pßanzensaft reizt in Verbindung 

mit Sonne und Schwei§ stark die Haut. 
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GUTE GR€SER

GrŠser sind die wichtigste 
Futterquelle fŸr unser Vieh und 

haben sich an die Mahd angepasst: 
Werden sie abgemŠht, erneuern 
sie sich einfach an den unteren 

Knoten. Dadurch werden sie weniger 
geschŠdigt als die WiesenkrŠuter.

MIT SICHELN UND SENSEN 
Wiesen, wie wir sie heute kennen, 

gibt es erst seit rund 10.000 
Jahren. Sie entstanden mit der 
Etablierung der Viehzucht. Mit 
Beginn der Eisenzeit vor etwa 

2.800 Jahren und der Herstellung 
von Sicheln und Sensen konnten 

immer mehr WaldflŠchen gerodet 
und als Wiesen genutzt werden.

VON MENSCHENHAND

Als Wiese bezeichnet man GrŸnland, das Ð im Gegensatz zur Weide Ð  
nicht durch das Grasen von Tieren, sondern durch MŠhen genutzt wird.  

Wiesen sind bis zur Waldgrenze menschengemacht. Ohne die Mahd  
wŸrde die Wiese nach und nach von BŸschen und BŠumen  

besiedelt werden und in Wald Ÿbergehen.

SCH…NES ZUHAUSE 
…kologisch intakte Wiesen 

sind voller Leben: Ein Drittel 
aller heimischen Pflanzen, 

weit Ÿber 1.000 Arten, haben 
dort ihr Hauptvorkommen Ð 
sogar rund 40 Prozent der 

gefŠhrdeten Pflanzen.  
Zudem finden 3.500 Tierarten 

in Wiesen ihr Zuhause.

VERSTECK F†R NACHWUCHS 
Viele Všgel sind BodenbrŸter 

und legen ihre Eier in die Wiese. 
Die Feldlerchen bauen ihre 
Nester direkt auf der Erde. 

Braunkehlchen und Wachteln 
verstecken ihre Nester in 

Bodenmulden im hohen Gras. 
Zu frŸhe Mahd wird hier zur 

†berlebensfrage.

VILLA KUNTERBUNT
WIESEN-WISSEN

Wie viele Pßanzen- und Tierarten haben in Wiesen ihr Zuhause?  
Was versteht man unter einer Magerwiese? Und warum bedeutet 

Lšwenzahn nichts Gutes fŸr die Artenvielfalt? Hier erfahren Sie es.

TEXT:  Niki Nussbaumer" ILLUSTRATION:  Julia Zott
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PARADIES F†R W†RMER

Die Anzahl der RegenwŸrmer im 
Wiesenboden ist beeindruckend:  

Bis zu 800 Tiere pro Quadratmeter 
kommen vor. Sie ernŠhren sich von 

verrottenden Pflanzen. Ihr Kot ist DŸnger, 
und ihre GŠnge sorgen fŸr eine gute 

DurchlŸftung des Bodens.

SCHUTZ UND UNTERSCHLUPF 
Magerwiesen sind ungedŸngte und besonders artenreiche LebensrŠume.  

Der Begriff ãmagerÒ bezieht sich auf das geringe NŠhrstoffangebot. Als RŸckzugsgebiete 
gefŠhrdeter Arten sind sie oft besonders geschŸtzt. Bauern, die nicht dŸngen und  

nur selten mŠhen, werden fŸr ihren Ertragsverzicht unterstŸtzt.

GELBE HERRSCHER 
Unter einer Fettwiese versteht 
man eine durch DŸngung sehr 

nŠhrstoffreiche, aber artenarme 
Wiese Ð nur rund zehn Pflanzenarten 

gedeihen hier. Charakteristisch fŸr 
oft gemŠhte und stark gedŸngte 
Fettwiesen ist das massenhafte 
Auftreten von Lšwenzahn oder 

Scharfem Hahnenfu§. 
VIELE WASSERWESEN 
Feuchtwiesen sind von 

nassen BodenverhŠltnissen 
geprŠgt: Sie liegen entlang 
von FlŸssen, BŠchen, Seen, 
und in staunassen Senken. 
Hier leben Pflanzen, die sich 
auf das hohe Wasserangebot 

spezialisiert haben.

EIN HAUS, IN DEM ES WIMMELT 
In der Bodenregion, dem sogenannten untersten Stockwerk 

einer Wiese, leben Graber (MaulwŸrfe, MŠuse), LŠufer 
(LaufkŠfer, Tausend- und HundertfŸ§er) und Kletterer 

(Wolfsspinnen, Ameisen). Im mittleren Stockwerk findet 
man Pflanzenbewohner wie Zikaden, Heuschrecken und 

MarienkŠferlarven. In der blŸtenreichen Oberschicht leben 
BlŸtengŠste, zum Beispiel Hummeln, Bienen und Raubwanzen.

WILDE GEW€CHSE 
Wiesen sind schšn und nŸtzlich:  

WildkrŠuter und Wildblumen wachsen hier,  
die gesundes und naturvertrŠgliches Futter fŸr  
unsere Milch- und Fleischlieferanten abgeben.

INSELLEBEN

Wer einen Beitrag zum Naturschutz leisten will, gšnnt seinem Garten  
eine grŸne Insel, die nur einmal im Jahr, am besten nach der BlŸte, 

gemŠht wird. Bereits ein Quadratmeter genŸgt!
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VOM PRALLEN LEBEN  
IM WEINGARTEN

WINZERBESUCH

Auf seinem Weingut im sŸdsteirischen Sulztal beherrscht Bio-Winzer 
Otto Knaus ein Chaos mit System. GrŠser und KrŠuter, allerhand 

Getier und Insekten leben hier in herrlicher Eintracht mit den Reben. 

TEXT:  ACHIM SCHNEYDER! FOTOS: PHILIPP HORAK

36! Servus



Servus! 37

Neun Weine produziert Otto 
Knaus auf seinem Weingut. 
Links: Muskatellertraube.
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 pinnenÒ, sagt Otto Knaus und  
 schenkt nach, ãfaszinieren mich.  
 Allein der Umstand, dass ihre 

 FŠden im Vergleich stabiler sind als Stahl 
und sich auf das Dreifache ihrer LŠnge 
ausdehnen lassen, ist wie ein Wunder. 
Und nŸtzlich sind sie obendrein, die 
Spinnen.Ò Denn wo Spinnen, dort auch 
Insekten. Und wo Insekten, dort Vielfalt. 
ãInsektenÒ, sagt Otto, ãsind immens 
wichtig fŸr das Gleichgewicht in der 
 Natur. Einerseits verhindern sie, dass 
Schadinsekten in Massen auftreten, 
 andererseits sind sie eine wichtige  Le- 
bensgrundlage fŸr Všgel und Rep tilien.Ò

Vor 21 Jahren noch glichen die Wein-
gŠrten des Otto Knaus, gelegen in Sulz-
tal im Naturpark SŸdsteiermark und nur 
ein paar SteinwŸrfe von der sloweni-
schen Grenze entfernt, herkšmmlichen 
WeingŠrten. Soll hei§en: Sie waren 
gepßegt, quasi herausgeputzt. ãHeute 

herrscht auf meinen sechs Hektar ein 
Chaos mit SystemÒ, sagt Otto, als wir die 
Zeilen entlangschlendern, von denen 
nur jede zweite gemŠht wird, und auch 
das zeitversetzt. Hier dŸrfen GrŠser und 
KrŠuter also wachsen, ãund die  Pßanzen 
kšnnen aussamen, was wiederum zur 
Folge hat, dass viele Pßanzen  kommen, 
die sonst nicht kommen wŸrdenÒ. Dann 
atmet Otto tief ein, lŠsst den Blick 
schwei fen und sagt versonnen: ãHier 
Þndet das pralle Leben statt. Und es 
war und ist mein Herzenswunsch, die-
ses Leben zu fšrdern und zu erhalten.Ò

Das Umdenken kam im Jahr 2000. 
ãIch war damals seit zwanzig Jahren 
Winzer in dritter Generation und sah  
eines Tages kein Ziel mehr im Pßanzen-
schutz, weil die Krankheiten nicht weni-
ger, sondern immer mehr wurden. Also 
habe ich mich informiert und bin auf 
den Bio-Weinbau gekommen.Ò 

Anfangs wurde Otto noch belŠchelt, 
galt gewisserma§en als Exot, aber um-
zustellen war fŸr ihn die einzig logische 
Konsequenz. ãAlso bin ich voll der †ber-
zeugung drangeblieben und habe mir 
das nštige Wissen Schritt fŸr Schritt an-
geeignet.Ò Und so wusste er bald, welch 
wertvoller Helfer etwa der MarienkŠfer 
ist, der schon frŸh im Jahr kommt und 
die BlattlŠuse frisst. �³

Edle Tropfen. Otto KnausÕ Weine zŠhlen  
zu den besten Bio-Weinen der Steiermark.

S
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Oedipoda caerulescens

2344(-#,5(4(0),
Mantis religiosa
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SŸdsteirisches Idyll. In Sulztal, gleichsam in Ruf-
weite zur slowenischen Grenze, ist die (Tier-)Welt 
noch in Ordnung. In Otto KnausÕ WeingŠrten darf 
leben, was hier leben will. ObÕs Bienen sind (links) 
oder Spinnen (unten), der Bio-Winzer mit seinem 
alten Traktor hei§t sie alle willkommen. 
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Wege ins GlŸck. Wenn Otto 
Knaus durch seine WeingŠrten 
schlendert, ist er erfŸllt von 
Seligkeit. Da hier nur jede 
zweite Zeile gemŠht wird,  
ist auch die Pflanzenvielfalt 
enorm. Von Brunnenkresse bis 
Schafgarbe reicht die Palette.
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Der Ertrag ist niedriger seit der Um-
stellung, die QualitŠt im Laufe der Jahre 
jedoch regelrecht in die Hšhe geschnellt. 
So holte Otto 2020 bei der Vino Slovenija 
mit vier seiner ins gesamt neun Weine 
eine Goldmedaille und drei Silberme-
daillen und darf sich aktuell ãSteirischer 
Bio-Award SiegerÒ sowie ã…sterreichi-
scher Vegan Award SiegerÒ nennen.

Ja, das gibtÕs auch: veganen Wein. 
ãDas bedeutet, dass die Weine nicht mit 
tierischem Eiwei§ aus der Fisch- und 
Fleischindustrie behandelt werden.Ò 
 Zudem sind die Weine aus dem Hause 
Knaus ausnahmslos spontanvergoren, 
sprich: Sie vergŠren mit ihren natŸrli-
chen Hefen. ãMeine Weine liegen, bis 
ich sie in die Flasche fŸlle, nur auf der 
Feinhefe, und das AbfŸllen passiert im-
mer erst nach fŸnf Monaten Fassreife. 
Minimum.Ò Und auch bei der Lese lŠsst 
sich Otto Zeit. ãDie Weintrauben mŸs-
sen ihre volle Reife erlangt haben, denn 
nur so kann man das Potenzial des je-
weiligen Jahrgangs voll nŸtzen. Und 
nicht zuletzt verleihen Boden und Klima 
unseren Weinen ihr einzigartiges Aroma. 

Der Boden besteht aus Ton, Mergel und 
Silikat, das Klima liegt im Einßuss der 
Adria und sorgt fŸr hei§e Tage und kŸh-
le NŠchte.Ò

SpŠter dann, in dem zum Weingut 
gehšrenden Buschenschank, schwŠrmt 
Otto, geboren 1967 und heute auch 
 Obmann des Vereins Naturpark Spezia-
litŠten SŸdsteiermark Ð mit zwanzig Be-
trieben Ð, noch einmal von der nahezu 
 ungezŠhmten Wildnis im Weingarten. 

BL†HEN, WACHSEN UND GEDEIHEN
ãDie Natur zeigt mir genau, wie es geht, 
worauf ich achten muss und was ich 
darf. Sehen, fŸhlen, schauen und spŸ-
ren Ð das ist meine Herangehensweise. 
Neben dem Weinstock dŸrfen Brenn-
nessel, Beinwell, Schafgarbe, Brunnen-
kresse, KrŠuter und GrŠser wachsen und 
Tiere wie Schlangen, Spinnen, Hum-
meln, Wespen und Bienen leben. Hier 
soll es blŸhen, wachsen und gedeihen.Ò 
Der  Buschenschank, in dem es auch die 
hauseigenen SŠfte gibt, ist Ÿbrigens der 
erste und bis heute einzige in der Steier-
mark, der das ZertiÞkat ãBioÒ erhielt. 

Und im Jahr 2010 kreierten Otto und 
seine Frau Beate schlie§lich auch die  
vegane Brettljause. ãVon der haben wir 
im ersten Jahr exakt eine einzige  ver- 
 kauftÒ, erinnert sich der Winzer, aber 
weder er noch seine Frau lie§en sich 
 dadurch beirren oder gar entmutigen. 
ãAus gutem Grund, denn inzwischen 
machen die veganen Jausen rund fŸnf-
zig Prozent aus, die anderen fŸnfzig  
teilen sich die vegetarischen und die 
tradi tionellen.Ò

Hier lŠsst es sich wahrlich wunderbar 
einkehren und sitzen und der Zeit dabei 
zusehen, wie sie vergeht. Und wenn  
einem der Hausherr dann noch  erzŠhlt, 
unter welchem Namen anno 1527 die 
ersten Besitzer des Hofes urkundlich  
erwŠhnt wurden, dann lŠsst es sich  
hier auch noch wunderbar schmunzeln.  
Die hie§en nŠmlich Clement Trinkhaus 
und sein Weib.

!"#$%"&#'()*&
Copris lunaris 

Frisches Obst. Von WeingŠrten abgesehen bewirtschaftet Otto Knaus  
auch Streuobstwiesen. Den Apfelsaft gibtÕs dann im Biobuschenschank.

.

Informationen zur Region: 
naturparke.at/spezialitaeten , 
naturpark-suedsteiermark.at
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WUNDERWELT  
IM GR†NEN SPIEGEL

KANUFAHREN AUF DER SULM

Ein ganz spezielles Abenteuer: Sich auf der Sulm vom Wasser  
tragen lassen und eine Weile mitßie§en ist eine besonders reizvolle Art,  

diese Erlebniswelt im Naturpark SŸdsteiermark zu erforschen.

TEXT:  Wolfgang Maria Gran! FOTOS: Philip Platzer
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Resonanzkšrper. Man fŸhlt  
sich tatsŠchlich vom Fluss getragen  

bei der Kanutour auf der Sulm.  
Kšrper und Seele gehen dabei  
in Resonanz mit dem Wasser  

und der zauberhaften Umgebung.
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